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Institut für Volkskunde/Europäische Ethnologie
Ludwigstr. 25/0 @ 80539 München

Lehrveranstaltungen im WS 2006/2007

Alle Lehrveranstaltungen finden, soweit nicht anders angegeben, im Gebäude Ludwigstr. 25
statt. Sie beginnen, soweit nicht anders angegeben, in der ersten Semesterwoche. Vorlesungs-
planänderungen sind möglich. Bitte Aushänge beachten.
Internet: http://www.volkskunde.lmu.de

Studienberatung:
(keine Entgegennahme telefonischer Seminaranmeldungen):
Prof. Dr. Burkhart Lauterbach, Do. 10–12 (Raum E 06, Tel. 2180–3524)
N.N., (Raum E 04, Tel. 2180–2131)
Feriensprechstunden und zusätzliche Sprechstunden zu Semesterbeginn – siehe Aushänge.
Anmeldung für Magister-Studenten:
Grundkurse (es stehen genügend Plätze zur Verfügung!) und Proseminare: 4.–5./
10.–12.10.2006, jeweils 10–12, Raum E 03 (Geschäftszimmer)
Rückmeldung:
Bitte melden Sie sich in jedem Semester, in dem Sie unsere Lehrveranstaltungen besuchen,
zu Beginn des Semesters am Institut zurück!

Einführungsveranstaltung
Mi., 18.10.2006, 11–12, Bibliothek, Raum E 020

Vorlesungen

PROF. DR. JOHANNES MOSER

Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie
2-stündig, Di. 13–15, E 021 (Beginn: 17.10.2006)
Die Vorlesung versteht sich als einführende Veranstaltung und bietet daher einen allgemeinen
Überblick über das Fach Volkskunde/Europäische Ethnologie. Vor allem geht es darum, die
zentralen Begriffe und Fragestellungen vorzustellen und so in die Denkweisen der Disziplin
einzuführen. Forschungsbeispiele werden die theoretischen Ausführungen illustrieren und
sollen so zu einem besseren Verständnis volkskundlichen Denkens und Forschens beitragen.
Literatur: Herrmann Bausinger: Volkskunde. Von der Altertumsforschung zur Kulturanalyse.
Tübingen 21979. – Rolf W. Brednich: Grundriss der Volkskunde. Einführung in die
Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 11988. – Helge Gerndt: Studienskript
Volkskunde. Eine Handreichung für Studierende. Münster u.a. 31997. – Ina-Maria Greverus:
Kultur und Alltagswelt. Eine Einführung in Fragen der Kulturanthropologie. München
11978. – Wolfgang Kaschuba: Einführung in die Europäische Ethnologie. München 1999.

2

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Zeit in volkskundlicher Perspektivik
2-stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 17.10.2006)
„Jede Zeit hat ihre eigenen, einmaligen zeitlichen Fingerabdrücke. Ein Volk kennen heißt die
Zeitwerte zu kennen, mit denen es lebt“ (Jeremy Rifkin). Das Verhältnis des Menschen zur
Zeit ist kulturell determiniert und damit Untersuchungsgegenstand unseres Faches. In diesem
Sinne sollen populare Zeitwahrnehmungen behandelt werden. In synchronen wie diachronen
Ansätzen werden folgende Fragen behandelt: Wie teilte man bei uns und andernorts in
vergangenen Jahrhunderten die Zeit ein, wie maß man Zeit ohne Uhr und wie stellte man sich
Ewigkeit vor? Wie ist der Wandel im Verhältnis von Freizeit und Arbeit (Arbeitslosigkeit) zu
interpretieren? Was versteht die Forschung unter linearer und liminaler, unter Ereignis-, Uhr-,
Echt- und Naturzeit? Warum wird in verschiedenen Kulturen das Verhältnis zur Pünktlichkeit
unterschiedlich bewertet? Und sind am Ende Phänomene wie „Slowfood“ und „Slobbies“
(Slower but better working people) Indizien für einen grundlegenden Wandel in der
Bewertung von Langsamkeit einerseits und Geschwindigkeit („Beschleunigungsfalle“)
andererseits? Hat die Debatte um Nachhaltigkeit etwas mit unseren Zeitvorstellungen zu tun?
Antworten sollen auch aus dem Bereich der international vernetzten historisch-vergleichenden
Erzählforschung (Folkloristik) kommen.
Empfohlene Lektüre: H. Nowotny: Eigenzeit. Entstehung und Strukturierung eines Zeit-
gefühls. Frankfurt 1995. – P. Virilio: Rasender Stillstand. Frankfurt 1997. – K. Roth: Zeit und
interkulturelle Kommunikation. In: Rheinisches Jahrbuch für Volkskunde 33 (1999/2000)
25–36. – R. Levine: Eine Landkarte der Zeit. München 1998. – A. Kuntz-Stahl: Volkskundli-
che Reflexionen zum Thema Zeit. In: Ethnologia Europea 16 (1986) 173–182. –
R. Wendorff: Der Mensch und die Zeit. Opladen 1988. – P. Glendolla: Zeit: Zur Geschichte
der Zeiterfahrung. Vom Mythos zur „Punktzeit“. Köln 1992. – S. Nadolny: Die Entdeckung
der Langsamkeit. München 1995. – M. Heidegger: Sein und Zeit (beliebige Ausgabe). –
P. Borscheid: Das Tempo-Virus. Eine Kulturgeschichte der Beschleunigung. Frankfurt
2004. – B. Rieken: Freizeit, Zeitmangel und Mechanisierung. In: ÖVZ (1997) 329–450.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Unterwegs. Themen und Probleme kulturwissenschaftlicher Tourismusforschung
2-stündig, Mo. 14–16, Schellingstr. 3, HS E 05 (mit Tutorium, Beginn: 16.10.2006)
Viele Faktoren haben es bewirkt, dass ein eigener Tourismus-Markt entstanden ist: ein
bestimmter ökonomischer Status immer weiterer Bevölkerungskreise, die Entstehung der
Freizeit, die Herausbildung einschlägiger Bedürfnisse der Zeitverbringung, aber auch
Innovationen verkehrstechnischer Art. Der Tourismus ist weltweit eine der Wachstumsbran-
chen überhaupt. Das bedeutet: Immer mehr Menschen reisen immer öfter, zu nahen wie auch
zu entfernteren Zielen. Tourismus ist aus unserem Leben nicht mehr wegzudenken; er ist
fester Bestandteil unseres Alltags geworden. Volkskunde/Europäische Ethnologie als
Alltags-Wissenschaft setzt sich besonders seit den 1970er Jahren mit dem Reisen allgemein,
vor allem aber mit Tourismus im engeren Sinn, also mit Freizeit-Reisen, auseinander. 1989
wurde sogar innerhalb der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde eine eigene Kommission
für Tourismusforschung ins Leben gerufen, die regelmäßig Tagungen veranstaltet und die
Ergebnisse publiziert. Vor diesem Hintergrund soll die Vorlesung einen Überblick über die
verschiedenen thematischen Schwerpunkte und Problemfelder, Methoden und Quellen,
schließlich über die Ergebnisse volkskundlicher Tourismusforschung erarbeiten, dies stets in
Relation zu den Aktivitäten anderer wissenschaftlicher Disziplinen.
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Vorbereitende Lektüre: Ueli Gyr: Tourismus und Tourismusforschung. In: Rolf W. Brednich
(Hg.): Grundriss der Volkskunde. Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen
Ethnologie. Berlin 32001, S. 469–489. - Hermann Bausinger: Grenzenlos ... Ein Blick auf den
modernen Tourismus. In: ders., Klaus Beyrer, Gottfried Korff (Hg.): Reisekultur. Von der
Pilgerfahrt zum modernen Tourismus. München 1991, S. 343–353.
Vorlesungsbegleitende Lektüre: Burkhart Lauterbach: Tourismus. Eine Einführung aus Sicht
der volkskundlichen Kulturwissenschaft. Würzburg 2006 (Kulturtransfer 3). – Orvar Löfgren:
On Holiday. A History of Vacationing. Berkeley, Los Angeles, London 1999 (California
Studies in Critical Human Geography 6).

Grundkurse

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (A)
2-stündig, Do. 14–16, Raum D2a (Beginn: 19.10.2006)

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (B)
2-stündig, Do. 16.00 s.t. – 17.30, Raum D2a (Beginn: 19.10.2006)

Der Grundkurs verfolgt das Ziel, anhand von sachbezogenen Texten und programmatischen
Äußerungen in die Gegenstandsbereiche, Fragestellungen und Ausrichtungen der Volks-
kunde/Europäischen Ethnologie einzuführen. Dabei werden in Auszügen die Wissenschafts-
geschichte behandelt, das breite Spektrum gegenwärtiger Forschungsansätze vorgestellt, eine
Anleitung zum wissenschaftlichen Arbeiten vermittelt und auch Bezüge zur beruflichen
Praxis erörtert. Das wissenschaftliche Profil, das in der Lehrveranstaltung erarbeitet wird, soll
mit alltäglichen Erfahrungen, Beobachtungen und Problemstellungen in Beziehung gesetzt
werden, um so die spezifischen Qualitäten des Faches zu verdeutlichen.
Die erfolgreiche Teilnahme wird nachgewiesen durch regelmäßige Teilnahme und regel-
mäßige Mitarbeit, ein Beobachtungsprotokoll, ein mündliches Kurzreferat (einzeln oder in
einer Gruppe) sowie eine Klausur (2 Stunden). Vorbesprechung: in der ersten Sitzung, in der
auch die Erläuterung der Hausaufgabe „Beobachtungsprotokoll“, die Vorstellung des
Semesterplans sowie die Referatvergabe erfolgen.
Einführende Lektüre = Pflichtlektüre: Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Eine
Handreichung für Studierende. Münster u.a. 31997, S. 11–39. Das Werk steht in der
Institutsbibliothek (zur Anschaffung empfohlen û Sekretariat, reduzierter Preis für
Studierende!)
Kursbegleitende Literatur: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriss der Volkskunde. Einführung
in die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 32001.

DR. SABINE HESS

Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (A)
2-stündig, Di. 10–12, Raum D2a (Beginn: 17.10.2006)
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DR. SABINE HESS

Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (B)
2-stündig, Do. 10–12, Raum D2a (Beginn: 19.10.2006)

Voraussetzung für den Scheinerwerb ist der Grundkurs I-Schein, die regelmäßige Teilnahme,
ein Kurzreferat, eine Hausarbeit und die bestandene Klausur.
Der Grundkurs führt in die wesentlichen Methoden der Datenerhebung (Beobachtung,
Befragung, Dokumentation, Erhebung archivalischer Quellen) sowie der Datenanalyse und
-kritik (Hermeneutik, Inhaltsanalyse) der Volkskunde/Europäischen Ethnologie ein. Anhand
von Anwendungsbeispielen und eigenen Übungen in Arbeitsgruppen sollen die Teilnehmer
und Teilnehmerinnen dieses Kurses mit der Verwendung dieser Methoden vertraut gemacht
werden.
Literatur: Silke Göttsch, Albrecht Lehmann (Hg.): Methoden der Volkskunde. Positionen,
Quellen, Arbeitsweisen der Europäischen Ethnologie. Berlin 2001. – Eine ausführliche
Literaturliste wird zu Beginn des Seminars verteilt.

Proseminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Europa: ethnische Witze und Stereotypen
2-stündig, Mo. 12–14, Raum D2a (Beginn: 16.10.2006)
Ethnische Witze spielen im Kontext der europäischen Integration eine wachsende Rolle,
spiegeln sie doch wie kaum ein anderes Genre die unzensurierte öffentliche Meinung. Als
Gegenstand der Narratologie haben sie im Fach einen festen Platz. Dies gilt gleichermaßen
für die ethnischen Stereotypen, die häufig ihrerseits in der kurzen und prägnanten Form des
Witzes zum Ausdruck kommen. Das Seminar möchte die beide Forschungsrichtungen
miteinander verbinden. Dabei sollen die verschiedenen Ansätze vorgestellt, einige Theorien
erarbeitet und die Auswirkungen diskutiert werden, die diese spezielle Form des Humors und
der komischen Klischees auf den Europa-Gedanken haben könnten.
Empfohlene Lektüre: A. Dundes: Cracking Jokes. Studies of Sick Humor Cycles and
Stereo-types. Berkeley 1987. – S. Wienker-Piepho, K. Roth (Hg.): Erzählen zwischen den
Kulturen. Münster 2004 (Münchner Beiträge zur interkulturellen Kommunikation 17). –
L. Röhrich: Der Witz. Seine Formen und Funktionen. Mit tausend Beispielen in Wort und
Bild. Stuttgart 1977 (München 21980). – R. Albrecht: „Was ist der Unterschied zwischen
Türken und Juden?“ (Anti-)Türkenwitze in der BRD 1982: Versuch über ein gesellschaftli-
ches Dunkelfeld. In: ZsfVk 78 (1982) 220–229. – D. Ben-Amos: The „Myth“ of Jewish
Humor. In: Western Folklore 32 (1973) 112–131. – H. Bausinger: Typisch deutsch. Wie
deutsch sind die Deutschen? München 2000. – V. Heuberger (Hg.): Das Bild vom Anderen:
Identitäten, Mentalitäten, Mythen und Stereotypen in multiethnischen Regionen. Frankfurt
u.a. 21999. – H.-H. Hahn (Hg.): Stereotypen, Identität und Geschichte. Die Funktion von
Stereotypen in gesellschaftlichen Diskursen. Frankfurt u.a. 2002.
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DR. ANNEGRET BRAUN

Glück – Glücksuche und Glückserleben im Alltag
2-stündig, Mo. 10–12, Raum D2a (Beginn: 16.10.2006)
„Alle Menschen wollen glücklich sein“ – dieser Satz von Aristoteles drückt ein menschliches
Grundbedürfnis aus, das unsere Alltagshandlungen prägt. Das Glück wird in der Liebe, im
erhofften Lottogewinn, auf dem Rücken der Pferde, in fernen Ländern oder in der Wohnungs-
gestaltung nach Feng-Shui gesucht. Glück wünschen wir auch den Anderen, indem wir
Glückwunschkarten schreiben oder bei schwierigen Aufgaben die Daumen drücken. Das
Geschäft mit dem Glück boomt und der Buchmarkt mischt mit einer unübersehbaren Vielfalt
an Ratgebern und Anleitungen zum Glücklichsein kräftig mit. Diese Splitter geben einen
Einblick in die vielfältige Thematik. In diesem Seminar soll der Begriff Glück konkretisiert
werden. Was wird im Alltag als Glück empfunden und wie hat sich dies in der Geschichte
verändert? Was bedeutet Glück für verschiedene soziale Gruppen und im geschlechtsspezi-
fischen Kontext? Wie drückt sich Glück in Symbolen, Glücksbringern, Glückwunschkarten,
Redensarten und Bräuchen aus? Welche Glücksversprechungen werden in der Werbung
präsentiert? Diesen Fragen wollen wir anhand eigener empirischer Arbeiten nachforschen.
Einführende Lektüre: Alfred Bellebaum, Detlef Hebers (Hg.): Glücksangebote in der
Alltagswelt. Münster 2005.

DANIEL HABIT, M.A.
„Du bist Europa“ – Europäisierungsprozesse und Identitätskonstruktionen
2-stündig, Do. 12–14 Uhr, Raum D2a (Beginn: 19.10.2006)
Abgesehen von allen politischen, rechtlichen und gesellschaftlichen Ebenen stellt Europa
auch auf identifikatorischer Ebene eine Herausforderung dar. Neben lokale, regionale und
nationale Aspekte von Identitätskonzepten tritt eine transnationale, eine europäische
Komponente. Dabei stellt sich die Frage nach einer wie auch immer gearteten „europäischen
Identität“, die sich im Gegensatz zu den „bisherigen“ Identitäten erst ihre Erinnerungsräume,
Symbole, kulturellen Codes, Trägerschichten und institutionelle Infrastruktur zur Selbst-
vergewisserung schaffen muss. Das Seminar möchte diesen Europäisierungsprozessen in
zeitlicher (Europa-Tag am 9. Mai), räumlicher (europäischen Kulturstraßen und Fern-
wanderwege), konzeptioneller (die Europacharta, die „Charta der europäischen Identität“, das
Konzept einer European Citizenship oder das Produktionssiegel „Made in EU“) und
symbolischer (Europa-Hymne, -Flagge, -Briefmarken, Auszeichnungen und Orden, EU-
Autokennzeichen und -Führerschein, der Euro) Hinsicht aus einer volkskundlich-kulturwis-
senschaftlichen Perspektive nachspüren und in diesem Kontext auch nach der Aufgabe und
der Position einer europäischen Ethnologie fragen.
Literatur zur ersten Sitzung: Jan Assmann: Kollektives Gedächtnis und kulturelle Identität.
In: Ders., Tonio Hölscher (Hg.): Kultur und Gedächtnis. Frankfurt am Main 1988, 9–19. –
Stephan Enser: Europa als Mnemotop. Kulturtourismus als Programm der europäischen
Identitätsbildung. In: Hasso Spode, Irene Ziehe (Hg.): Gebuchte Gefühle. Tourismus
zwischen Verortung und Entgrenzung. München, Wien 2005, 103–120. – Klaus Schriewer:
Herausforderung Europa. Kulturwissenschaftlich-volkskundliche Theoriebildung im Lichte
der europäischen Integration. In: Zeitschrift für Volkskunde 100 (2004) 31–53. – Cris Shore:
Inventing Homo Europaeus. The Cultural Politics of European Integration. In: Ethnologia
Europaea 29, 2 (1999) 53-66.
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DANIELLA SEIDL, M.A.
Mobilität und Multilokalität
2-stündig, Do. 14–16, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 19.10.2006)
Der postmoderne „global player“ pendelt lässig zwischen den Metropolen der Welt, sein
Arbeitsplatz ist Handy und Laptop, immer unterwegs, ist er überall zu Hause und nirgends
daheim. Mobilität und Multilokalität sind zur Zeit bestimmende Schlagworte in Diskussionen
über die Lebenswelt im 21. Jahrhundert. Thematisch berühren diese Zustandsbeschreibungen
modernen Alltags die drei großen Rahmenthemen in der globalisierten Spätmoderne:
Pendeln, Tourismus und Migration. Dieses Seminar möchte nicht nur Fragen nach ver-
änderter Ortserfahrung in einer mobilen Welt sowie dem dialektischen Spannungsverhältnis
zwischen Sesshaftigkeit und Mobilität nachgehen, sondern auch eine kritische Sicht auf die
angebliche Modernität dieser Phänomene werfen. Dabei sollen aktuelle Ausprägungen von
Arbeits- und Freizeitmigration in unserem Alltag und Mobilität als kulturelle Praxis auch
unter historischer Perspektive untersucht werden. Neben der Darstellung theoretischer
Diskurse werden in Arbeitsgruppen aktuelle Fallbeispiele empirisch erarbeitet.
Vorbereitende, kritische Lektüre: Gisela Welz: Moving Targets. Feldforschung unter
Mobilitätsdruck. In: Zeitschrift für Volkskunde 94 (1998), 177-194.

Übungen

DR. STEFAN BREIT

Einführung in die Archivalienkunde
2-stündig, Di. 16–18, Raum D2b (Beginn: 17.10.2005)
Bei der Bearbeitung von historischen volkskundlichen Themen ist man größtenteils mit
Quellen konfrontiert, die nicht in der heutigen lateinischen Schrift abgefasst wurden. In der
Übung sollen die Studierenden deshalb das Lesen bzw. Transkribieren von Schriften vom
20. bis zum 16. Jahrhundert schrittweise erlernen. Gleichzeitig sollen sie in den kritischen
Umgang mit den Quellen eingeführt werden und einen Einblick in die historische Methode
erhalten. Als Themenfeld, dem die Beispielsquellen entnommen werden, dient die historische
Kriminalitätsforschung. Gerade Quellen wie z. B. Gerichtsprotokolle, in denen Normverlet-
zungen dokumentiert wurden, können uns wichtige Aufschlüsse über die populären Denk-
und Handlungsmuster einer vergangenen Epoche vermitteln. 
Den Studierenden soll auch Gelegenheit gegeben werden, die wichtigsten Archive in
München kennen zu lernen (Bayerisches Hauptstaatsarchiv und Staatsarchiv, Stadtarchiv,
Archiv des Erzbistums München-Freising, Archiv der Industrie- und Handelskammer), um
mit dem Aufbau eines Archivs, seinen Ordnungsprinzipien (Provenienzprinzip) und den
dortigen Recherchemöglichkeiten vertraut zu werden.
Einführende Literatur: Gerd Schwerhoff: Aktenkundig und gerichtsnotorisch. Einführung in
die historische Kriminalitätsforschung. Tübingen 1999.

JÜRGEN SCHMID M.A.
„Das totale Museum“ – Zeitphänomen Musealisierung auf dem Vormarsch?
2-stündig, Mi. 16–18, Raum D2a (Beginn: 18.10.2006)
Das Zeitphänomen der Musealisierung wurde vor allem in den 1980er Jahren von Psychoana-
lytikern, Philosophen, Soziologen und Volkskundlern beschrieben und als Ausdruck von
„Verdrängung“, „Enthistorisierung“, „Realitätsverlust“, „Kompensation“, „Rettung“, „Not-
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wehr“ oder „Angstbewältigung“ eingehend diskutiert. In jüngster Zeit scheint die Inflation an
Musealem allerdings in quantitativer wie qualitativer Hinsicht eine neue Dimension
gewonnen zu haben. Aktuellstes, etwas makaberes Beispiel hierfür ist die Verteilung des
Bärenfells, beinahe schon bevor dieser erlegt wurde: „Bruno wird ein Münchner“ titelte
beispielsweise die eigentlich seriöse „Süddeutsche Zeitung“ in Boulevard-Manier am Tage
nach dem vieldiskutierten Abschuss des seit 170 Jahren ersten durch das österrei-
chisch-bayerische Alpengebiet ziehenden Bären. Dass der ausgestopfte Bär nun museal
präsentiert werden soll, steht offensichtlich nicht zur Diskussion. Fraglich ist nur, an welchem
Ort (ein Streit mindestens zwischen München und Schliersee scheint sich abzuzeichnen) und
in welcher „Inszenierung“? Der Direktor des Münchner „Museum Mensch und Natur“ etwa
kann sich vorstellen, dass Bruno „nett aus dem Gebüsch rausschaut“ …
Das Unbehagen an dem Zeitphänomen der Musealisierung kann man exemplarisch an einem
Gespräch erspüren, dass zwei trachttragende Landwirte aus Tegernsee führten: „Da
brauchen’s kein Bauernmuseum einrichten, die sollten sich lieber um die paar Bauern
kümmern, die’s noch gibt.“ Gemeint war das im Jahr 2006 eröffnete Bauernhofmuseum des
Ski-Olympiasiegers Markus Wasmeier in Schliersee, das als markantes Beispiel für die vielen
Privatinitiativen gelten kann, die neuerdings unter dem altehrwürdigen Titel „Museum“ an
das Licht der Öffentlichkeit treten: Zu Werbezwecken leistet sich die Brauerei Maisach ein
„Räuber-Kneißl-Museum“, im schwäbischen Landkreis Günzburg gibt es gleich mehrere
Privat-Sammler, die ihre „Schätze“ als Frisör- oder Besen-Museum zugänglich machen, und
– vielleicht kuriosestes Beispiel – BILD München jubiliert am 17. Oktober 2005: „Handwer-
ker Armin (42) ist Direktor des ersten Kobold-Museums [in Ohlstadt bei Gar-
misch-Partenkirchen]. Pumuckl wohnt jetzt in seiner Schreinerei“.
In der Veranstaltung werden die Studierenden den Mechanismen der totalen Musealisierung
des Alltags und der Gegenwart in einer Projektstudie nachspüren, wobei zunächst die
Begriffe „Museum“ und „Musealisierung“ eingehend diskutiert werden müssen, auch
hinsichtlich der Wandlungen ihrer Begriffsgeschichte. In einer empirischen Untersuchung
(teilnehmende Beobachtung, Interviews) soll am Beispiel ausgewählter „Museen“ schließlich
die Frage untersucht werden, wieso offensichtlich immer mehr Menschen immer weitere
Bereiche der Vergangenheit, aber auch der Gegenwartskultur unter das Gütesiegel „Museum“
stellen wollen.
Einführende Lektüre: Nicola Borger-Keweloh: Das totale Museum. In: Achim Preiß, Karl
Stamm, Frank Günter Zehnder (Hg.): Das Museum. Die Entwicklung in den 80er Jahren.
Festschrift für Hugo Borger zum 65. Geburtstag. ZeitZeugeKunst. München 1990, S. 129-140
[Museumsinflation – Das Museum im Museum – Musealisierung der Umwelt]. – Gottfried
Korff: Aporien der Musealisierung. Notizen zu einem Trend, der die Institution, nach der er
benannt ist, hinter sich gelassen hat. In: Wolfgang Zacharias (Hg.): Zeitphänomen Museali-
sierung. Das Verschwinden der Gegenwart und die Konstruktion der Erinnerung. Essen 1990,
S. 57–71 [wiederabgedruckt in: Martina Eberspächer u.a. (Hg.): Museumsdinge: Deponie-
ren – Exponieren. Köln u.a. 2002, S. 126–139]. – Eva Sturm: Konservierte Welt. Museum
und Musealisierung. Berlin 1991 [Diskussion verschiedener Konzepte zur Deutung der
Musealisierungstendenzen].
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Seminar

PROF. DR. JOHANNES MOSER

Kulturtheorien I
2-stündig, Mi. 14–16, Raum D2a (Beginn: 18.10.2006)
Für die Teilnahme am Seminar ist eine aktive Beteiligung unabdingbar. Voraussetzung ist
zudem, dass die Grundkurse I und II erfolgreich absolviert wurden. Anmeldungen für das
Seminar bei Frau Kellner im Sekretariat.
In diesem über zwei Semester laufenden Seminar werden die für die europäische Ethnologie
wichtigsten Kulturtheorien und Kulturtheoretiker diskutiert. Anhand von Schlüsseltexten,
biografischen Texten und Sekundärtexten werden einflussreiche Persönlichkeiten aus den
Kultur- und Sozialwissenschaftlern und ihre zentralen Positionen vorgestellt. Die Palette
reicht von „klassischen“ theoretischen Ansätzen wie Webers „Kultur des Kapitalismus“ oder
Elias’ „Zivilisationstheorie“ bis zu jüngeren Ansätzen aus den Cultural Studies, der
Praxistheorie oder der reflexiven Anthropologie. Ein genaues Programm und eine Literatur-
liste wird zu Semesterbeginn ausgeteilt.

Hauptseminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Das jüngste Gerücht: „rumour“ und „modern urban legend“
2-stündig, Mi. 12–14, Raum D2a (Beginn: 18.10.2006)
Die Fama ist bei Vergil ein gefiedertes Geschöpf mit vielen Augen, Zungen und Ohren und
so alt die Gattung auch sein mag, so jung ist erstaunlicherweise die Forschungsrichtung. Erst
gegen Ende der 1970er Jahre nämlich hat sich die internationale Folkloristik vermehrt dem
Gerücht als einem eigenen, mündlich tradierten Genre zugewandt und ganz neu sind
schließlich auch erste Studien über das Gerücht im Internet. Das Hauptseminar wird auch die
akademische Eigensicht nicht ausklammern, es soll ferner zu empirischen Erhebungen
anregen.
Empfohlene Lektüre: G.-A. Fine, V. Campion-Vincent, C. Heath (eds.): Rumour Mills. The
Social Impact of Rumor and Legend. New Brunswick, London 2005. – Umberto Eco: Früher
war der Klatsch eine ernste Sache. Heute ist er eine aussterbende Kunst. In: Zeitmagazin 30
(19.7.1996) S. 34. – G.-A. Fine, J. S. Severance: Artikel „Gerücht“. In: EM 5 (1999)
Sp. 1102–1109. – Jean Noël Kapferer: Gerüchte. Das älteste Massenmedium der Welt.
Leipzig 1996. – Klaus Thiele-Dormann: Der Charme des Indiskreten. Eine kleine Geschichte
des Klatsches. Zürich 1995. – Hans-Joachim Neubauer: Fama. Eine Geschichte des Gerüchts.
Berlin 1998.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Großstadtstraßen. Der öffentliche Raum als kulturwissenschaftliches Handlungsfeld
2-stündig, Mo. 16-18 Uhr, Raum D2a (Beginn: 16.10.2006)
„Öffentlicher Raum“ ist kein juristisch feststehender Begriff. Der öffentliche Raum im
Bereich von Großstädten ist Raum zwischen Bebauungen; er wird gestaltet und ausgestattet
und unterliegt damit Richtlinien und Auflagen. Er ist frei zugänglich für alle, ohne finanziel-
len Aufwand. Er stellt damit ein Sozialgebilde und ein Kulturgebilde (Martin Scharfe) dar.
Großstädtische Straßen und Wege, Plätze und Parks erfreuen sich immer wieder einer
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gewissen Beliebtheit als Forschungsobjekt, dies in ihrer Funktion als Aktionsfeld von
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, von alltäglichem und nächtlichem Leben, von
Arbeit und Freizeit, von kommerziellen und nicht-kommerziellen Aktivitäten. Das Hauptse-
minar soll historisch ausgerichtete und gleichermaßen gegenwartsbezogene Einblicke in
dieses komplexe Forschungsfeld vermitteln, wobei explorative Beiträge ausgesprochen
willkommen sind.
Einführende Lektüre: Thomas Hengartner: Zur Kulturanalyse der Stadtforschung. In: Beate
Binder u.a. (Hg.): Ort. Arbeit. Körper. Zur Ethnografie europäischer Modernen. Münster u.a.
2005, S. 67–80 (Schriftenreihe Museum Europäischer Kulturen 3). – Johanna Rolshoven:
Von der Kulturraum- zur Raumkulturforschung. Theoretische Herausforderungen an eine
Kultur- und Sozialwissenschaft des Alltags. In: Zeitschrift für Volkskunde 99 (2003)
S. 189–213. - Diverse Beiträge in Hans-Jürgen Hohm (Hg.): Straße und Straßenkultur.
Interdisziplinäre Beobachtungen eines öffentlichen Sozialraumes in der fortgeschrittenen
Moderne. Konstanz 1997 (Passagen und Transzendenzen 2).

Oberseminare

PROF. DR. JOHANNES MOSER

Privatissimum: Neuere Tendenzen in den Kulturwissenschaften aus der Perspektive der
Fachzeitschriften
2-stündig, Mi. 16–18, Raum D2b (Beginn: 18.10.2006)
Anmeldungen für das Seminar bei Frau Kellner im Sekretariat (begrenzte Teilnehmerzahl).
Für diese Veranstaltung muss das Grundstudium erfolgreich absolviert sein. Es handelt sich
um einen Lektürekurs für fortgeschrittene Studierende, in dem die rezenten Entwicklungen in
den Kultur- und Sozialwissenschaften anhand ausgewählter Texte aus Fachzeitschriften
diskutiert und kontextualisiert werden. Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer müssen sich
aktiv an dieser Veranstaltung beteiligen, wobei es verschiedene Aufgaben zu übernehmen
gilt.

PROF. DR. JOHANNES MOSER, PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO, PROF. DR. BURKHART

LAUTERBACH
Magistranden-Kolloquium
2-stündig, Di. 16–18, D2b, Vorbesprechung: 16.10.2006
In dem Kolloquium stellen Magistranden ihre Projekte für Abschlussarbeiten zur Diskussion.

PROF. DR. JOHANNES MOSER, PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO, PROF. DR. BURKHART

LAUTERBACH
Doktoranden-Kolloquium
2-stündig, nach Vereinbarung, Vorbesprechung: 16.10.2006
In dem Kolloquium stellen Doktoranden ihre Projekte für Dissertationen zur Diskussion.

Stand: 7. Mai 2007, Änderungen vorbehalten!
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Institut für Volkskunde/Europäische Ethnologie
Ludwigstr. 25/0 @ 80539 München

Erziehungswissenschaftliches Studium WS 2006/2007

Für den erziehungswissenschaftlichen Studiengang ist der Besuch vorzugsweise des
Grundkurses oder einer Vorlesung relevant. Teilnahmebescheinigungen werden auf Wunsch
erteilt.

Vorlesungen

PROF. DR. JOHANNES MOSER
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie
2-stündig, Di. 13–15, E 021 (Beginn: 17.10.2006)
Die Vorlesung versteht sich als einführende Veranstaltung und bietet daher einen allgemeinen
Überblick über das Fach Volkskunde/Europäische Ethnologie. Vor allem geht es darum, die
zentralen Begriffe und Fragestellungen vorzustellen und so in die Denkweisen der Disziplin
einzuführen. Forschungsbeispiele werden die theoretischen Ausführungen illustrieren und
sollen so zu einem besseren Verständnis volkskundlichen Denkens und Forschens beitragen.
Literatur: Herrmann Bausinger: Volkskunde. Von der Altertumsforschung zur Kulturanalyse.
Tübingen 21979. – Rolf W. Brednich: Grundriss der Volkskunde. Einführung in die
Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 11988. – Helge Gerndt: Studienskript
Volkskunde. Eine Handreichung für Studierende. Münster u.a. 31997. – Ina-Maria Greverus:
Kultur und Alltagswelt. Eine Einführung in Fragen der Kulturanthropologie. München
11978. – Wolfgang Kaschuba: Einführung in die Europäische Ethnologie. München 1999.

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Zeit in volkskundlicher Perspektivik
2-stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 17.10.2006)
„Jede Zeit hat ihre eigenen, einmaligen zeitlichen Fingerabdrücke. Ein Volk kennen heißt die
Zeitwerte zu kennen, mit denen es lebt“ (Jeremy Rifkin). Das Verhältnis des Menschen zur
Zeit ist kulturell determiniert und damit Untersuchungsgegenstand unseres Faches. In diesem
Sinne sollen populare Zeitwahrnehmungen behandelt werden. In synchronen wie diachronen
Ansätzen werden folgende Fragen behandelt: Wie teilte man bei uns und andernorts in
vergangenen Jahrhunderten die Zeit ein, wie maß man Zeit ohne Uhr und wie stellte man sich
Ewigkeit vor? Wie ist der Wandel im Verhältnis von Freizeit und Arbeit (Arbeitslosigkeit) zu
interpretieren? Was versteht die Forschung unter linearer und liminaler, unter Ereignis-, Uhr-,
Echt- und Naturzeit? Warum wird in verschiedenen Kulturen das Verhältnis zur Pünktlichkeit
unterschiedlich bewertet? Und sind am Ende Phänomene wie „Slowfood“ und „Slobbies“
(Slower but better working people) Indizien für einen grundlegenden Wandel in der
Bewertung von Langsamkeit einerseits und Geschwindigkeit („Beschleunigungsfalle“)
andererseits? Hat die Debatte um Nachhaltigkeit etwas mit unseren Zeitvorstellungen zu tun?
Antworten sollen auch aus dem Bereich der international vernetzten historisch-vergleichenden
Erzählforschung (Folkloristik) kommen.
Empfohlene Lektüre: H. Nowotny: Eigenzeit. Entstehung und Strukturierung eines Zeit-
gefühls. Frankfurt 1995. – P. Virilio: Rasender Stillstand. Frankfurt 1997. – K. Roth: Zeit und
interkulturelle Kommunikation. In: Rheinisches Jahrbuch für Volkskunde 33 (1999/2000)

12

25-36. – R. Levine: Eine Landkarte der Zeit. München 1998. – A. Kuntz-Stahl: Volkskundli-
che Reflexionen zum Thema Zeit. In: Ethnologia Europea 16 (1986) 173-182. – R. Wendorff:
Der Mensch und die Zeit. Opladen 1988. – P. Glendolla: Zeit: Zur Geschichte der Zeit-
erfahrung. Vom Mythos zur „Punktzeit“. Köln 1992. – S. Nadolny: Die Entdeckung der
Langsamkeit. München 1995. – M. Heidegger: Sein und Zeit (beliebige Ausgabe). –
P. Borscheid: Das Tempo-Virus. Eine Kulturgeschichte der Beschleunigung. Frankfurt
2004. – B. Rieken: Freizeit, Zeitmangel und Mechanisierung. In: ÖVZ (1997) 329-450.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Unterwegs. Themen und Probleme kulturwissenschaftlicher Tourismusforschung
2-stündig, Mo. 14-16, Schellingstr. 3, HS E 05 (mit Tutorium, Beginn: 16.10.2006)
Viele Faktoren haben es bewirkt, dass ein eigener Tourismus-Markt entstanden ist: ein
bestimmter ökonomischer Status immer weiterer Bevölkerungskreise, die Entstehung der
Freizeit, die Herausbildung einschlägiger Bedürfnisse der Zeitverbringung, aber auch
Innovationen verkehrstechnischer Art. Der Tourismus ist weltweit eine der Wachstumsbran-
chen überhaupt. Das bedeutet: Immer mehr Menschen reisen immer öfter, zu nahen wie auch
zu entfernteren Zielen. Tourismus ist aus unserem Leben nicht mehr wegzudenken; er ist
fester Bestandteil unseres Alltags geworden. Volkskunde/Europäische Ethnologie als
Alltags-Wissenschaft setzt sich besonders seit den 1970er Jahren mit dem Reisen allgemein,
vor allem aber mit Tourismus im engeren Sinn, also mit Freizeit-Reisen, auseinander. 1989
wurde sogar innerhalb der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde eine eigene Kommission
für Tourismusforschung ins Leben gerufen, die regelmäßig Tagungen veranstaltet und die
Ergebnisse publiziert. Vor diesem Hintergrund soll die Vorlesung einen Überblick über die
verschiedenen thematischen Schwerpunkte und Problemfelder, Methoden und Quellen,
schließlich über die Ergebnisse volkskundlicher Tourismusforschung erarbeiten, dies stets in
Relation zu den Aktivitäten anderer wissenschaftlicher Disziplinen.
Vorbereitende Lektüre: Ueli Gyr: Tourismus und Tourismusforschung. In: Rolf W. Brednich
(Hg.): Grundriss der Volkskunde. Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen
Ethnologie. Berlin 32001, S. 469-489. - Hermann Bausinger: Grenzenlos ... Ein Blick auf den
modernen Tourismus. In: ders., Klaus Beyrer, Gottfried Korff (Hg.): Reisekultur. Von der
Pilgerfahrt zum modernen Tourismus. München 1991, S. 343-353.
Vorlesungsbegleitende Lektüre: Burkhart Lauterbach: Tourismus. Eine Einführung aus Sicht
der volkskundlichen Kulturwissenschaft. Würzburg 2006 (Kulturtransfer 3). - Orvar Löfgren:
On Holiday. A History of Vacationing. Berkeley, Los Angeles, London 1999 (California
Studies in Critical Human Geography 6).

DR. RAINER WEHSE
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs)
2-stündig, Mi. 10-12, D2a
Der Grundkurs bildet eine Einführung in wichtige Gebiete volkskundlicher Forschung: zum
Beispiel „Aberglaube“, Brauch, Erzählen, Kleidung, Körpersprache, Nahrung, Volksmedizin
und anderes mehr. Volkskunde ist eine empirisch, historisch und vergleichend arbeiten
Wissenschaft, die sich mit kulturellen Erscheinungen im weitesten Sinne befasst, welche uns
(tagtäglich) umgeben.
Literatur Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Münster, New York u.a. 31997

Stand: 7. Mai 2007, Änderungen vorbehalten!


